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Amtliche Nachrichten.
wiesen hernau.

Nach der Grummeternte ist beabsichtigt
dir früheren Domänenwiesen, soweit sie an
Unmäßiger Feuchtigkeit leiden, zu entwässern
Die Kosten werden auf 6- 700 Mk. geschätzt

Falls sich nun angrenzende Privatbesitzer
»»ter entspr. Beteiligung an den Kosten, dem
Unternehmen anschließen wollen, bitten wir
»"sdas innerhalb der nächsten8Tage zu melden

Lamberg, den 12. Juni 1918.
Der Magistrat:

. _ Pipberqer.
Das Mähen zur Heuernte in den Wiese"
Gemarkung Dvmdach ist von Montag,

wi 17. d. Mts. und das Fahren von Diens-
M. den 18. d. Mts . ab gestattet. Jedes
Mre Mähen und Fahren ist nur da gestattet
«>fremdes Eigentum nicht berührt wird.

Zuwiderhandelnde machen sich strafbar.
Dombach, den 12. Juni 1918.

Der Bürgermeister:
Rill.

SS
»erordnung

betreffend Ausfuhr von Heu.
uf Grund der Verordnung über denD
init Heu aus der Ernte 1918 vom

I - 1918(Reichs-Befetzbl. S. 368) und j
“U ergangenen Ausführungsbestimmung
S? fürWnntt: den Kreis Limburg folgendes

1. Die Ausfuhr von Heu jeder Ar
toii& • ^ eĉ cu» Luzernenheu, Grurnme
Hrti.ul9le i^ gn) aus  ^ em ^ikise Limburg irlf fcas  Ausfuhrverbot fällt auch solch«w i»,c^^ches als Packmaterial oder vergleiche

♦ 2 Endung findet.
i(&2,  Zuwiderhandlungen gegen vorstehei
ch,̂ ^ dnung werden mit Gefängnis bis z

JaJ)r und mit Geldstrafe bis zu 10 00
oder mit einer dieser Strafen bestraf

^8tTQt rt ^ er  Strafe kann Einziehung de
ig,. ? « kannt werden, auf die sich die strat
k d.^ Mung bezieht, ohne Unterschied, o

Böller gehören oder nicht.
Diese Verordnung tritt mit dem Tag

>," °nentlichung im Kreisblatt in Kraft
.̂ Êichen Zeitpunkte wird die Bekannt

»«tzi? des Kreisausschusses, betreffend fHe>
kiwi. 1917, Kreisblatt 161, aufgehoben
^Hburg, den 7. Juni 1918.

Uy ^ Der Landrat.
v. Borcke,  Regierungsassessor.

Bürgermeister des Kreises
^8 »? ' vorstehende Verordnung sofort ii

D« Weise bekannt zu machen, insbe

sondere die Landwirte und die Händler in ge¬
eignet erscheinender Weise auf die Bestimmungen
hinzuweisen und die Einhaltung der Derord-
nunq zu überwachen.

Limburg, den 7. Juni 1918.
Der Landrat.

löiliiisir
Bis MW ! Mrgrtmin.

W. T. B. Großes Hauptquartier, 11. Juni-
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupvrecht.
Die tagsüber mäßige Gefechtstätigkeit lebt«

nur beiderseits der Somme auf. Rach starker
Feuersteiaerung griff der Feind am Abend
zwischenAn c r e und Somme  an . örtli-
cker Einbruch des Feindes an der Straße
Eorbic-Bray wurde durch Gegenstoß zum Ste¬
hen qebracht. Bor der übrigen Front brach
der Angriff blutig zusammen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
In zwei Kampftagen hat der Angriff der

Armee des Generals von Hutier  zu dem
beabsichtigten Erfolge geführt und uns in den
Besitz des Höhengeländes  südwestlich
von Noyon  gebracht. Der Stoß traf einen
auf unseren Angriff vorbereiteten, tiefgeglie-
derten Feind in stärkster Stellung. Die fran¬
zösischen Divisionen konnten trotzdem der un¬
gestümen Angriffskraft unserer Truppe nicht
«iederstehen. Auch di« zu einheitlichen Ge-
genanariffen herangeführten Divisionen der
französischen Heeresreserve wurden gestern in
erbitterten Kämpfen-uriickgeschlagen.

Auf rechtem Angriffsfiügel behaupteten
Truppen des Generals von Oetinger
die südlich von Assainvillers genommenen feind¬
lichen Linien gegen heftige Gegenangriffe.
Die Truppen des Generals von Webern
stehen im Kampfe bei Courcelies und
Mery.  Beiderseits der großen Straße Roye-
Estrees-St. Denis eroberten sie den Höhen¬
rücken östlich von Mery, durchstießen die
vierte feindliche Stellung und warfen den
Feind auf die A r o n d e zurück.

Trotz zäher feindlicher Gegenwehr erkämpf¬
ten sich die Truppen des Generals von
S cho e l e r den Übergang über die Matz.
Rach Erstürmung der Höhe von Marqueglise
und des Dignemont-Berges drangen sie in un¬
aufhaltsamem Angriff bis Antheuil vor.

Das Korps des Generals Hofmann
hat in stetem Kampf das feindliche Stellungs¬
gewirr auf den Höhen südlich von Thiescourt
durchstoßen. Auf den nach Süden zur Oise
abfallenden Hängen drangen wir bis Ribe  -
co u r t vor.

Die Gefangenenzahl hat sich auf mehr als
10 000 erhöht. Damit steigt die Zahl der
von der Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
seit 27. Mai eingebrachten Befangenen auf
etwa 7 5,000.

An der Front von der Oise bis Reims
ist die Lage unverändert. Erneute Angriffe
des Feindes nordwestlich von E h a t e a u
Thierry brachen verlustreich zu¬
sammen.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Der deutsche Abndbeericht.
Berlin» 11. Juni, abends. (W.T.B. Amtl.)
Auf dem Kampffelde südwestlichN o y o n

sind erneute Gegenangriffe der Franzosen unter
schweren Verlusten gescheitert.

Msere«slslrllmWe»Wen.
Berlin, 10. Juni . Die „B. g." bringt

folgendes Telegramm: Rach einer Meldung
des Generals Deventer kann es nunmehr als
sicher gelten, daß General o. Lettow-Borbeck
sich endgültig südlich über den Lurin-Fluß zu¬
rückgezogen hat und damit dem en gl i schen
Umzingelungsversuch ausgewi-
ch «n  ist. Deoente, hat selbst die prachtvollen
militärischen Leistungen unserer Schutztrupp«
in Ostafrika anerkannt.

MeI-Bssle Ml MM.
Die „Daily Mail" berichtet aus Neuyork:

Auf Grund von Schilderungen der Besatzungen
amerikanischer Torpedobootszerstörer sind die
Marinemitarbeiter der amerikanischen Presse
der Ansicht, daß die in den amerikanischen Ge-
wäffern tätigenU-B«ote dem neuen Kreuzer-
t y p angehören. Mag glaubt, daß diese
Kreuzer vier bis sechs Wochen ununterbrochen
in den amerikanischen Küstengewässern kreuzen
können. Der „New York Herald" urteilt,
man müsse damit rechnen, daß die Deutschen
nachdem sie nun einmal die Dlokade der nord-
amerikanischen Gewässer begonnen hätten, diese
jetzt auch durchhalten.

Ser Il-Boetftieg gegen MM.
Genf. 11. Juni. „Herald" meldet aus

R e w- Y o r k : Die zweite Hälft« der letz¬
ten Wocke hat allein 16 überfällige
Dampfer  gebracht.

Ser stufte
Sieg fes SeMen SronDtitoen.

der weitere bedeutende Teile der Kampfkraft
und Kampfmittel der Entente zertrümmerte
hatte zugleich die Auflösung und völlige Zer»
trümmerungderFochschenManöv-
rierarmee  herbeigefllbrt.

Zu Beginn der Schlacht an der Aisne stan¬
den am 27. Mai im ganzen acht Divisionen
des Feindes an der Front. ' Durch die Aus¬
dehnung des Angriffs wurden in kürzester Zeit
sieben weitere Divisionen in die Schlacht mit
hineingezogen. Die von Tag zu Tag wachsen¬
den Erfolge führten schließlich dazu daß der
franzöfflche Führer aufs neue 35 Divisionen
in den Kampf werfen mußte. Im ganzen sind
also 50 feindliche Divisionen an der von der
deutschen Führung gewollten Front in kürzester
Zeit zum Einsätze gezwungen worden. Die in¬
folge der englischen Niederlagen nötig lgervor-
dene Abgabe von französischen Verbänden an
die Front beiderseits der Somme und in Flan¬
dern entblößte die französische Front in gefähr¬
lichster Weise und ist schuld sowohl an der
schweren Niederlage die die Franzosen zwischen
der Aisne und der Marne Tag für Tag er¬
litten sowie an der neuen Niederlage die am
9. Juni den Franzosen wiederum auf der Front
von Montdidier bis Noyon zugrfügt wurde.
Ts wurden ihnen schon am ersten Tage 8000
Mann abgenommen. Der ungeheure Material-
verlust, den die Entente auf den ausgedehnten
Fronten zwischen Ypern uud Noyon und zwischen
Noyon und Reims erlitt, wird nur schwer zu
ersehen sein.

Die stolze Reservearmee, die der Kriegs¬
rat von Versailles bei seinem Beschluß zur
Fortsetzung des Krieges als Trumpf aufspielte,
besteht als solche nicht mehr.

totales und vermischter.
§ Camberf, 13. Juni . Mit 1 0 00 M k.

Geldstrafe  oder 200 Tage Gefängnis,
wurde gestern am hiesigen Schöffengericht die
ledige Barbara Krickau von Hassel¬
bach  wegen unerlaubten  und Folge
habenden Serkehrs mit Kriegsge¬
fangenen  bestraft.

§ Niederselters, 13. Juni . Für seine an¬
erkennende Tapferkeit vor dem Feinde ist
der Gefreite Loses Nauheim  von hier
zum Unteroffizier  befördert worden.

* Aus dem Taunus , 10. Juni . 3n den
Erdbeerenorten, die jetzt in die Haupternte ein¬
getreten find, spielen sich Tag um Tag un¬
glaubliche Szenen und Kämpfe zwischen Er¬
zeugern, Händlern und Privatkäufern ab,
wobei die Händler regelmäßig unterliegen,
weil sie nicht die Schwindelpreise anlegen kön¬
nen, die die mit Geld bespickten Privatperso¬
nen den Bauern bezahlen. Ohne Besinnen
bezahlten am Mittwoch Frankfurter Frauen
in Neuenhain für das Pfund 6 Mark . Und
der Züchter wäre ein Narr, wenn er diese 6

Mark nicht nehmen sollte statt der 70 Pfennig,
die die Obrigkeit für das Pfund als Erzeu¬
gerpreis festgesetzt hat - so meinte gestern
wenigstens der Gemeindebeamte eines Taunus¬
ortes. So ist es auch möglich, daß sich an
den verschiedenen Plätzen seit einigen Tagen
förmliche Schleichhandelsbörsen für den Erd.
beerenverkauf gebildet haben auf denen der
Meistbietende den Zuschlag erhält. Der kleine
und reelle Händler ist dabei vollständig«us-
gefchaltet, da ihm das Wuchern von Amtswe¬
gen verboten ist.

*** Mainz, 12. 3uni. Der bei der letzten
Verbrecherjagd  am Mittwbch festge-
nommene Sträfling Kä p p el e ist im hiesigen
Festungslazarett an den Folgen der von
ihm. sich selbst beigebrachten Der-mndungg e.
sto r b e n. Käppele war, wie festgestellt
wurde, aus dem Festungsgefängnis zu Rastatt
entsprungen, wo er eine 11-jährige Feftungs-
strafe zu verbüßen hatte. Auf der Fahrt
lernte er den fahnenflüchtigen Bauer kennen:
und beide begannen nun von neuem ihre
Verbrecherlaufbahn, bis sie hier ihr Schickjal
erreichte.

* „Nimm Dir ein Postscheckkonto! Du
nützt dem Vaterlands!" so heißt ein kleines
Werbeblatt, daß die Reichs-Postverwaltung in
den nächsten Tagen an alle verteilen läßt, die
dem Poltscheckverkehr noch fernstehen. Das
Blättchen gibt einen Überblick über die ein-
schlägigen Verhältnisse und legt in anschauli-
cher Weise die großen Vorteile dar. die die
Teilnahme am Psftzcheckoerkehr mit sich bringt.
Man spart die mit der Versendung baren
Geldes verbundenen Kosten und Zinsverluste,
sowie das Worten an den Schalterftellen, man
schützt sich vor Ürrtümern beim Ein- und Aus¬
zahlen des Bargeldes und vermeidet die Sorge
um die sichere Aufbewahrung des Geldes und
die Gefahr der Krankheitsübertragung durch
unsauberes Papiergeld. Dabei ist der Poft-
scheckoerkehr seit dem 1. April noch viel billi-
ger geworden als früher. Alle Briefe zwischen
dem Postscheckkunden und dem Postscheckamt
sind jetzt portofrei. Die Gebühr für die bar-
geldlose Überweisung ist beseitigt. Bei Über¬
weisungen auf ein anderes Postscheckkonto ge¬
nießt also der Postscheckkunde völlige Porro-
und Gebührenfreiheit. Auch der für Mittet-
langen verwendbare Abschnitt der Überweisung
wird dem Zahlungsempfänger gebührenfrei
zugestellt. Dem Nutzen für den Einzelnen
reiht sich der wertvolle Dienst an, der unseren
vaterländischen Währungs-Verhältnissen mit der
Förderung des bargeldlosen Zahlungsaus-
gleichs geleistet wird. Es sollte jetzt niemand
mehr zögern und jeder sich durch Ausfüllung
des dem Werbeblatt beiliegenden Vordrucks
dem bargeldlosen Zahlungsausgleich anschließen.

* Schärfe Bahnkontrolle zur Verhütung
des Schleichhandels. Auf Ersuchen der Ver¬
waltungsbehörden haben die Eisenbahndirek¬
tionen Mainz  und F r a n kf u r t die Sta¬
tionen angewiesen, bei der Kontrolle der Reisen¬
den bezüglich des unerlaubten Ver¬
kehrs mit O b st und Gemüse  behilflich
zu sein. Die an der Sperre tätigen Schaffner
haben bezüglich der Bersand-und Beförderungs¬
scheine für Obst und Gemüse einr genaue Kon¬
trolle zu üben und alle Reisenden, welche ohne
Ausweis eine größere , als die ver-
sandscheinfreie  Menge Obst und Ge¬
müse in ihrem Besitz haben, nicht durch die
Sperre zu lassen. Personen, die Schleich-
Handelsware  bei sich haben, sind vom
Zugpersonal von der Fahrt auszuschlie«
ß e n. Die Kontrolle der zur Beförderung
mit der Bahn aufgegebenen, mit Bersand-
schein versehenen Gemüsesendungen hat sich
auch auf die Nachprüfung des Inhalts
der Frachtstücke  zu erstrecken, damit
falsche Deklarationen und Frachthinterziehun¬
gen vermieden werden. Das Beladen von
Eisenbahnwagen zur Nachtzeit ist ohne Aufsicht
der Bahnbeamten streng verboten. Die Maß¬
nahmen bezwecken, die Bekämpfung des
Schleichhandels wirksam zu unterstützen.
Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber:

Wilhelm Ammelung Eamberg(Nassau.)



N-Voote an KmeMas Mste.
Seit Monaten las man in der Verbunds-

presse immer wieder, daß deutsch« U-Boote in
den amerikanischen Gewässern aufgetanchl seien;
aber die Nachricht schien sich nicht zu bestätigen.
An der Nichtigkeit der neuesten Mekdun̂ n,
nach denen deutscheU-Boote amerikanische
Schiffe in der Nähe der Mste der Ver. Staawn
versenkt haben, ist nicht mehr ja zweisem.
Neuere Nachrichten aus New York erklären soE
es hätten aus die nordamerikanstche Küste «« ch
Lust an griffe  siattsefunden. Ein Teil der
amerikanischen Presse versucht vergeblich, die
Angriffe der U-Boote als für den Verband er-
freutich hinzustellen. ^ ..

Mit Recht schreibt dazu der Meuw« Rätter-
damsche Courant' : .Nach einem Berichta«S
Washington an den ,Dafly Telegnwh' rfl der
Verlust an Segel- und Dampfschiffe« vm
Ereignis, das in amerikanischen Kreis« Gemig-
tuilng Hervorrufen wird, erstens, weil
bei allen deutschen Erfolgen daraus herdMWht,
daß die Deutschen i» Verzweiflung sind,
zweitens, weil die U-Boote, dir vsr der
amerikanischen Küste Schiffe versenken, mcht
gleichzeitig dasselbe im Sperrgebiet tmi kssweaa,
und drittens, weil die Amerikaner jetzt noch
kriegslustiger werden würden. Trotzdem hat
die Polizei in ' New York die Militärbehörde
mit der Verordnung überrascht, daß die Stadt
verdunkelt werden muß, und es dürfen keine
Schiffe mehr den Hafen von New York ver¬
lassen. Außerdem hat das Marinedepartement
es für nötig erachtet, zn versichern, daß es über
die Mittel verfügt, um einen Angriff derU-Boote
auf die Verbindungen,, die dem Truppen¬
transport dienen, zu vereiteln. Man kann da¬
raus den Schluß ziehen, daß die Amenkaner
über diese? Auftreten der U-Boote in ihrer un-
mittelbaren Nachbarschaft doch ein wenig er-
schrocken sind. Das Auftreten der Deutschen
hat denn auch außer der Versenkung von
Schiffsraum die Folge gehabt, daß die amen-
kanischen Marmebehördengezwungen sind, alle
Abwehrmaßregelnzn treffen, die sich niemals
als absolute Gegenmittel erweisen, aber immer
mit einem beträÄ sichen Aufwand an Material,
Kosten nnd Mühen verbunden sind."

Wir sehr man in Amerika erschrocken ist,
geht daraus hervor, daß sofort der New Yorker
Hafen geschloffen ist, weil man mit einem Vor¬
stoß der kühnen Angreifer auf die Docks rechnet.
Die allgemeine Aufregung wächst, nachdem in
den amerikanischen Gewässern eive Anzahl von
Minen deutscher Herkunft aufgefnnden worden
sind. Eine Anzahl von Zerstörern ist aus¬
gesandt worden, um auf deutsche Minen zu
fahnden. Amerika muß sich also, woran es kaum
geglaubt hätte, in Verteidigungszustandsetzen,
denn trotzdem eS weit vom Schauplatz
der kriegerischen Ereignisse zn sein meinte, ist
jetzt der Feind sozusagen vor seinen Toreu
erschienen. . . . .

Angesichts der allgemein«, Erregung wirkt
er geradezu belustigend, in welcher Welse die
amtlichen Siesten beruhigend wirken wollen.
Nach Meldungen aus Washington ist man
nämlich in dortigen Regierungs- und Marine¬
kreisen angeblich überzeugt, daß dies sozusagen
die letzte Krastanstrengnug der Deutschen sei.
Die Deutschen hätten damit zugegeben, daß
das Eintreffen deS amerikanischen HeereS auf
den Schlachtfeldern des europäischen Kontinents
das Kriegsglück winden könnte. Das Marine-
departoment testt mit, daß dieselben Maß¬
nahmen, die bei der Abwehr des U-Boot-
Krieges in den europäischen Gewässern so gute
Erfolge gezeitigt hätten, auch jenseits des
Ozeans angewendet werden würden. Die amen-
kanischen Transporte sollen in der gleichen Weise
wie bisher fortgesetzt werden. Ferner wird er-
klärt, man habe stets damit gerechnet, daß die
Deutschen eine U-Doot-Blockierung gegen die
amerikanischen Häsen versuchen würden, in der
Hoffnung, dadurch die amerikanischen Truppen-
transporte verhindern zu können. Hiergegen
wurden Maßregeln getroffen. DaS Marine-
departement hält die Schritte, die es unter¬
nommen hat, sorgfältig geheim. WaS such
immer das Ziel der deutschenU-Boote sein möge,
sie würden niemals den Erfolg haben, den

Transport von Man nschaften  und Mmcktio« «ach
Frankreich zn unterbinden. Der Mannemrmster
Daniels erklärte, die groß« Aufgabe der amen-
kanifche« Marine, den Weg nach Frankreich
offen zs halten, um die Mannschafts- und
Mrmitionstransporte zu sichern, ser brshvc gelöst
wLvdrn, und die aweriksnischeF!otte werde al̂ es
daran setzen, nm diese Ausgabe auch weiterhin
zu läsen.

Die törichte Redensart von der »letzten
Krastanstrengnug" der Deutschen ist so, abge¬
griffen, daß «Le unsere Feinde sie endgMig
zum alten Essen geworfen Hab« . Das zeigen
ja die letzten Reden Ltohd Georges und
Nemenceans. W«m Amerika jetzt bannt
««len will, so ist das ein Bewert für b«e
völlige Hilflosigkeit gegenüber der neuen Lage.
W« aber in der Heimat dürfen mrt Genlrg-
tuung auf dies» n« este Heldentat trafetet
U-Boote blicken. Sie ist unL vm «m sichere
Gewähr für den endgültigen Sieg._

Deutscher Rexchatag.
lOüg.-Vrr.) —dt Berlin,  6 -Jimi.

Bei Bogw« der heutigen Gitziwg schtug
Vizepräsident Dr. P a a sche im Außwage des
NlteftenanSßchvffeS vor, die Wahl des
Präsidenten  auszusetzen, da ein Antrag
aller Parteien zmAbänderung derGeichästSordmmg
in Vorbereitung sei,derdie Wahl der Vizepräsidenten
neu regeln wolle. Erst nach Erledigung deS
Antrages soll die Wahl deS Präsidenten statt-
finden. Der gemeinsame Antrag aller Parteien
geht darauf hinaus, statt der bisherigen zwei
Vizepräsidenten deren drei zu wählen, die den
Präsidenten, entgegen der bisherigen Übung,
ohne eine bestimmte Reihenfolge oder Rang
ordnung vertreten sollen(sei es nach dem Lebens'
alter, sei eS nach dem Anfangsbuchstaben rhreS
Familiennamens).

Es folgt dann die
Fortsetzung der Zensuraussprache.-

Kapitän zur See Boy - Ed  geht auf die
Anklagen des Abgeordneten Gothein betreffend
den Admiralstab der Marine ein, die er in
längeren Ausführungen widerlegt.

Abg. Herz seid (U . Soz.) : Der Be¬
lagerungszustand ist ein offenbarer Bruch der
Verfassung und besteht deshalb, zu Unrecht,
weil es ja jetzt keinen vom Femd bedrohten
Landerteil mehr gibt. Wir sind die einzigen,
die den Kampf gegen die Militärdiktatur au,-
nehmen, aber die Führer der sozialdemokratiMn
Minderheit werden mundtot gemacht. Wer
von den Arbeitern der Militärbehörde verdächtig
wird, wird glatt eingezogen. Trotz alledem ge¬
hört uns die Zukunft. „

Abg. Werner . Gießen (D . Fr.) : Der
Ausfall der letzten Wahlen scheint die eben aus¬
gesprochene Hoffnung des Vorredners gerade
nicht zu bestätigen. Der Redner verlangte Ans-
klärung über die zahlenmäßige Beteiligung des
Judentums an den Kriegsgesellschsften und
sagt, bei der vom früheren Reichskanzler
v. Dethmann Hollweg eingerichteter; Papier-
Verteilung würden die großstädtische demokratische
Presse bevorzugt, die Provinzblätter benach¬
teiligt. , _

Abg. PoSpiech (Pole ) führt aus : Das
Volk leide besonders unter der Willkür der
stellvertretenden Kommandierenden Generale, die
sich neuerdings sogar in den Streit der Natio-
naliiäten mischen, wobei sie offenbar den
Weisungen des OstmarkenvereinS folgen.

Abg. Meerfeld (Soz .) wendet sich leb-
hast gegen den Abg. Herzfeld., Seine Be¬
hauptungen sind teils falsch, teils schief. Die
Handhabung der Zensur zeugt nicht von
politischem, geschweige denn von staatsmänmschem
Geiste.

Abg. Müll  er - Meiningen(Fortschr.Vp.) :
ES ist bezeichnend, daß von der Rechten niemand
den Belagerungszustand und die Zensur ernstlich
in Schutz zu nehmen versucht hat. Das be¬
schämendste ist der völlige Mangel an Ver¬
trauen zum deutschen Volke in der Heimat. Die
meisten kommandierenden Generale pfeifen auf
die Novelle von 1916, die wir zugunsten der
Gewerkschaft durchgesetzt haben, pfeifen auch auf
das ganze Vereins- und Verjammlungsrecht. Was

xm%  Mhrff, ist der Mißbrauch der MMärgewalt
zu einseitigen parteipolitischen Zwecken.

Staatssekretärv. W a l l r a f : Es ist tief
bedauerlich, daß der Krieg uns zu Notwendig-
keiien zwingt, wie es der Belagerungszustand
und die Zensur sind. Hoffentlich findet der
Reichstag gemeinsam mit den Regierungen
Wege, di« noch vorhandenen Härten auSzu-
gleichen.

Oberstleutnant van den Dergh  schildert
das BHchwerdeverfahren gegen die militärischen
BefehlGaber.

Abg. H aa se (N. Soz.) geht in nochmaligen
längeren Airtsührungen auf die Einzelfälle ein
und wendet sich gegen die Deruhigungsversuche
des StaatSdÄoÄWS.

Damit Wießt die Aussprache. Die AnS-
schuß« ss»Sge wwd«, ansenommen.

JnztoHhen ist der anfangs angekündigte An¬
trag erngegang« . wonach in Zukunft statt des
erste» und zweiten Vizepräsidenten nun drei
Vizepräsidenten  ohne Rangordnung tätig
sei« sollen. Der Antrag wird der Geschäfts-
oodnnngskommiffio« überwiesen.

Dann vertagt sich das Haus.

gesetzes vom 4. März 1915, wonach b«
sident alle Bestimmungen, die die Ver. St
mit ausländischen Mächten geschlossen̂
die mit diesem Gesetze in Widerspruch s,^

Heben soll. Rumänien.
*Die rumänische Presse beschäftigt sich

Anlaß der Wahlen zu Senat und Sammet nr,
gelegentlichst mit der zu künfti  g en  Polst,,
U. a. schreibt das Bukarester Blatt ,<sy|
Bueurestilov' : »Die zum Wiederaufbau
Landes nötige wirlschastliche Unterstützung
wir nur bei den Mittelmächten finden. %
Länder der Entente haben nicht die Möglich^
uns zu helfen, gefunden und werden sieQ
nie haben, selbst wenn wir annehmen, daßL
sich wirtschaftlich oder politisch dazu öeratfe
fühlen sollten. Indem wir das natürliche8^ ,
nis, das durch Bratianu gebrochen»mfo
wiederherstellen, werden wir zu den itinetti;
Mitteln für die finanzielle Reorganisation die sih,
wertvolle ausländische Unterstützung hinzuŝ ,

Hm Ausguck.
Der deutsche Sieg.

pslitiloke Rundfcfeau.
«2̂i> ifC-fiintiin

»Die Ergänzung zum preußischen
Einkommensteuergesetz,  deren Entwurf
für den Spätherbst zu erwarten ist, wird nach
der .Nordd. Allg. Ztg.' eine dauernde Mehr-
belastung  bringen. DaS halbamtliche Blatt
führt dazu näher aus: . Wir schätzen das Auf¬
kommen, das als nötig erachtet wird, auf
höchstens 200 Millionen Mark, wenn nicht noch
niedriger. Für die Höhe wird im übrigen daS
Aufkommen an direkten Steuern für 1918 von
Bedeutung sein, das zurzeit wohl noch nicht
völlig fesfftehen dürfte. Selbstverständlich wird
aber auch eine in solchen Grenzen gehaltene
Mehrbesteuerung eine völlige Änderung im Auf¬
bau des Steuertarifs und insbesondere eine
stärkere Progression in der Belastung der höheren
Einkommen zur Folge haben müssen. Im
übrigen wird es unausbleiblich fein, daß im
Vergleich mit der heute geltenden Progression
eine erheblich größere Steigerung in den Steuer-
sätzen eintreten rmiß."

* Ein freikonservativerAntrag, der dem
preußischen Abgeordnetenhause zugegangen ist,
bezweckt eine Ausdehnung des Fort-
bildungSschulzwanges.  Er ersucht
die Staaisregierungbaldigst nach dem Kriege
dafür zu sorgen, daß 1. die allgemeine Pflicht-
fortbildungsschule mit staatsbürgerlichem Unter-
richt für alle jungen Leute bis zum 17. Lebens-
jahre eingesührt wird; 2. die Einrichtungen für
die militärischtSGbildung der Jugend(Jugend¬
kompagnien) überall als Zwangseinrichtungen
für daS Alter von 16 bis 20 Jahren durch-
geführt werden.

Gugtand.
* Hjalmar Branüng, der Vorsitzende der

schwedischen sozialdemokratischen Partei, und
Troelstra, der Vorsitzende der holländischen
sozialdemokratischenPartei, erhielten eine Ein¬
ladung, der jährlichen Besprechung der
englischen Arbeiterpartei  am
26. Juni und den beiden folgenden Tagen bei¬
zuwohnen. Eine besondere Erörterung wird
den internationalen Angelegenheitengewidmet
sein. Nach der Besprechung werden Albert
Thomas und Vandervelde, die ebenfalls ein¬
geladen sind, wahrscheinlich in Begleitung von
Branting, Troelstra, Arthur Henderion und
Camille Huymans nach Paris zurückkehren, um
Maßnahmen zu einer internationalen Konferenz
zu besprechen. ^ „Holland.

* Der Minister des Äußeren hat der Zweiten
Kammer mitgeteilt, daß der hiesige amerikanische
Gesandte im Austrage seiner Regierung gemäß
vom 10. Mai 1918 datierten Briefen den am
19. Januar 1839 zwischen Holland und den
Ver.Staaten geschlossenen Handelsvertrag
sowie dir Konsularkonvention vom 23. Mai 1873
gekündigt  hat . Die Verträge werden am
10. Mai 1919 außer Kraft treten. Die Kündi¬
gung ist eine Folge deS sogenannten Seeleute-

Irr dem Krrstiäniaer.Werdensgang' bom
3. Juni schreibt der MMärmitarbeitrr:
Deutschen sind Meister der Kriegskunst. © q
kein Zufallsspiel, daß sie nach vier Kriegsjchy
gegen die übrige Welt nicht nur unüberwundr,,

ist ihrer Tüchtigkeit zuzuschreiben. Es ist th:
eigenes Verdienst. Den Deutschen gelang c-
die ersten beiden Schläge an der Eoinnir
und Lys überrÄcher-d zu führen. Das jiub
hervorragende Leistungen in einem Shießt,
wo die Kriegführenden ein vollendetes Naj.
richwnweson besitzen. Der dritte deutsch
Angriff hat die Entente noch überraschender alz
die beiden vorhergehenden getroffen. Dies«
Umstand hat ihnen in wenigen Tagen za G.
folgen verholfen, die eine ernste Niederlage:ii
Entente bedeuten. Berücksichtigt man. daß d«
Vormarsch quer über Berge durch stark ausge,
baute, tapfer verteidigte Stellungen ging. »
versteht man, daß VocheS Leistungen die grLß>,
Bewunderung verdienen. Der deutsche Sir,
ist bedeutend, die Ententeniederlage zweiseN
groß. Fachs Stellung ist überaus schwiniz.
Seine Verteidigungslinien werden wenigerm
schlechter, je weiter die Deutschen Vordringen
Seine Reserven kamen immer im letzten Auge»,
blick und sogar etwas später angehinkt
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Deutschlands Verbindung mit Mittelas
Nach einer Meldung aus London fdjir

.Daily Chronicle' in einem Artikel über DeuA.
land in  Asien u. a. folgendes.: .Die Kou,r°°.^ l siêr
über Rumänien und dre Ukrarne löst vollständi«
die deutsche Ernährungssragewährend de»
jetzigen Krieges wie in zukünftigen Kriege»
Das deutsche Volk wird Lebensmittel nichtw
für sich erhalten, ohne überseeische Zufuhren.. .
benötigen, sondern auch imstande sem. etmy «uns
benachbarte Bundesgenossen mü Brotgetreidez» Engl
versorgen. Dank Deutschlands Verbindung mil Heit un
Mittelasien werden die Deutschen außerda« Futte
wegen der Versorgung mit Rohstoffen au$« Den di
denen, die aus den Tropen kommen, wenig»- Wung
bejürchten haben. Die deutsche OstpolitikF pbe Bt
Deutschland sowohl Ersatz wie Annexionen>i me» die
gewalügem Maßstab. Nur ein Sieg der Allnei"' vid.
kann dies vereiteln."

sil St«!
Intien in

Sibiriens Hoffnung auf Amerika.
Moskauer Zeitungen melden, daß die m»

Regierung der autonomen Sibirischen Re
in Chardin ihre Tätigkeit begonnen hat.
der ersten Kabinetlssitzung wurde über . -
nahmen zur Liquidation der Sow et-Reglem n, de
tm fernen Osten beraten. Admual Koltî m,  a
wies darauf hin, daß die neue Regier!."'
Sibiriens auf die volle Unterstützung Am«W
rechnen dürfe, da die neue Regierung ach*
regung Amerikas gebildet wurde. ME
als Innenminister erklärte, daß auch AM
neue Regierung unterstützen wolle. D>e "
sibirische Regierung hat beschlossen, Nordamev
um Unterstützung zu bitten.
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7j R«« an vonH. Courths - Mahler.

GoUs^IM«.)
>' Ohne viel Umschweife eekrndsgte er sich nach
dem Befinden der Damen. Fred berichtete ihm,
daß seine Mutter etwas leidend sei. »Darf ich
mich morgen selbst nach dem Befinden Ihrer
Frau Mutter erkundigen, oder empfängt sie
keine Besuche?"

Doch— Mama ist ;a nicht gezwungen,
das Bett zu hüten. Sie wird sich freuen, Sre
bei sich zu sehen.'

»Herr von Goßegg— ich habê einen de-
sonderen Grund, der « ich zu ihrer Frau Mutter
führt. Ich will Ihne« gegenüber kein Geh«m-
i:is daraus mache«. Ihrer Diskretion bi« ,rch
sicher. Wird es Ihrer Frau Nntter mcht
schaden, wenn ich i« einer sehr wichtigenA»-
gelegentznit komme?" . . „

Fred wußte sofort, welche Angelegenheit ge-
meint war. Sein Herz klopfte doch ein wenig
schneller. Noch einmal regle sich die Hoffnung
in ihm, Gabriele könnte vernünftig sem.

»Wenn Sie wünschen, kann ich Mama « if
Ihren Besuch vorbereite«.'

Wendheim drückte ihm di« Hand.
»Tun Sie daS, Herr von GoßM. . Sie

verpflichten mich zu großem Danke. Sage» Sie
bitte Ihrer Frau Mutter, daß ich ihr morgen
eine Frage verlegen möchte, von der » ein
Lebensglück abhängt. Und bitte grüßen Sie
Ihr Fräulein Schwester."

Das war deuüich geyva. - Fred tourte dre

Halsbinde ein wenig eng. Herrgott, wenn doch
das Mädel Vernunft annehmen wollte!

Er versprach Wendheim, seinen Auftrag
auszurichten. Dieser entfernte sich bald darauf
aus dem Kasino. ES war halb neun Uhr.
Fred überlegte, daß er am besten gleich nach
Hause ging zu seiner Mutter. Jetzt traf er sie
sicher noch wach.

Er verabschiedete sich kurz von seinen Kame¬
raden. Heinz Römer saß, wie immer in der
letzten Zeit, stumpf brütend in einem Sessel.

»Gute Nacht. Heinz.'
»Gute Nacht, Fred. Wo willst du hin?'
»Nach Hause, will sehen, wie es meiner

Mutier geht."
»Ich wünsche ihr gute Besserung und —'

er brach ab. Nein — es war besser, er be-
stellte keinen Gruß an Gabi. Sie sollte lernen,
ihn vergessen, das war besser für sie.

Fred ging.
Ein heftiger Schueefiurm machte ihm bas

Gehen schwer. Er brauchte fast eine halbe Stunde
für den Weg. ^ ,

Gabriele saß am Tisch über ihrer Stickerei,
als er eintrat, und die Mutter lag am Ofen
in einem Lehnstuhl. Überrascht sahen ihn die
beide» an. » t t

»So spät noch, Fred, und brr dem abscheu¬
lichen Retter?" ^ '

»Das stört einen Soldaten mcht, Mutterle.
Wie geht eS dir?"

Sir lächelte.
»Ganz erträglich. Ihr macht viel z« viel

Aufhebens von dem bißchen Katarrh. Der ver-
geht von selbst wieder."

»Ja, Mama. daS wollen wir hoffen. Nun
will ich mal erst den Trabanten„Gute Nacht
sagen. Walter öffnete mir die Tür schon im
Nachtgewand."

Er ging hinüber und rief den beiden Kindern
seinen Gruß zu. Dann kam er zurück und setzte
sich zu Mutter und Schwester.

»Gabi— willst du mir einen Gefallen tun?
»Gern, Fred."
Er iah in ihr Gesicht. Sie erschien ihm

auffallend blaß. Das arme Ding sorgte sich
auch zuschanden. Und sie koiinte es doch so gut
haben, wenn sie Vernunft annahm.

„Bitte, bereite mir eine Tasse Tee. Es ist
wirklich recht kalt draußen. Etwas „Geistiges"
habt ilc doch nicht im Hause?"

»Nein, aber Tee sollst du gleich haben."
Sie erhob sich und ging hinaus. Fred rückte

seiner Mutter näher.
»Mama, ich habe Gabi absichtlich entfernt.

Wendheim war bei m« im Kasino. Er will
euch morgen besuchen, um dir eine wichtige
Frage vorzulegen. Natürlich will er um Gabi
anhälten, das ist klar. Kannst du ihr nicht ein
wenig zureden? Es wäre so gut für uns alle
und Kr Gabi ein großes Glück."

Frau von Goßeggs Augen glänzten.
»Ach Gott, Fred — wenn ich das erlebteI

Aber ich fürchte, es ist nicht) zu machen. Gabi
ist in letzter Zeit so besonders still und ver¬
schlossen."

»Ist ja kein Wunder. Die Sorgen reiben
sie auf. Mama, du mußt deinen ganzen Ein¬
fluß ausbieten."

»Das will ick tun — aber erzwingen will

Air(
Langen
«fo setzte

taten.
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ich es nicht. Wenn sie dann ungläS

mr ^6er Mama, mit einem Mann wir
heim kann eine Frau gar mcht unglücklich weck»
Dazu ist er viel r» sut. Und ge und»
stattlich ist er auch. Wenn sie erst Me
ist, wird sie es uns Dank wissen, daß»» ,
dazu gedrängt haben." «„j

Frau von Goßegg sah vor^ eiwK«
sie hatte einst emen ungeliebten Mann ««
ollen. Aber sie kebteGoßegg und wolltê ^ >e

von ihm lassen. Mit . leise« Grauen E
noch heute an die viele« Jahre des W»
bis sie endlich im vorgeschrittenen.Lebens.
dem geliebten Manne di« Hand__ ^ __ _ ityvtt
Aber"das große, gewaltige Glück,
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dieser Ehe erwartet hatte, war ein IWJ $
kleines Scheinglück geworben. Sie li"°
Mann hatten beide ihre JuflendkrSstt^
Jugendmut im lanajähvsen Kampfe Wr*^
und heißen Wünschen aufgegehrt. ^
nicht viel mehr davon»bng geblieben, u &l<
Wenige nahmen die neue» Sorgens ^
saguugen mit sich fort. Wäre es nichi f
skr sie und ihren Mann gewesen» sieM K
dem elterlichen Gebote gesügt und
reichen Mannes Frau geworden? »n $
Herz war b»# ft«, -
konnte ihr nicht so schwer fallen,
zu gewinnen

Ich will mit Gabi sprechen. Und„OUJ UHU um .
geben, daß meine Worte bei,hr
sagte sie leise.
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„ » verkehr Berlin — Petersburg.
Aschen Blättermeldungen zufolge sollen
«nröcreiluttgert für die Durchführung eines

ü» I Lüsiaen Luftpostdienstes Berlin — Stock-
^ ju;  I EMsingfors — Petersburg soweit gediehen

S > I baß dessen Eröffnung nur noch eine Frage
' l "^ . »/Wochen ist . Es handle sich nur noch

Genehmigung seitens der beteiligten
ÜLrt « t. Die Strecke Berlin — Stockholml unfere§
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Schwarzes Meer -Kanal . Das
fische Verkehrsministerium hat Ingenieure

Studium einer Verbindung des Schwarzen
mit der Ostsee durch ein Kanalsystem

M Polen und Deutschland entsandt.
Arotkartenfälschnngen . Im Landkreise

sind grosse Brotkartenfälschungen vor-
wodurch der Kreis um 34 Zentner

M\  geschädigt worden ist.
villise Feuerung . Unter Heranziehung

m  mecklenburgischen Firmen des Kohlengroß-
»Mbels wurde von der mecklenburgischen Landes¬
recht sür Bolksernährung eine Toriverwer-
margtsEchast gebildet , die den Abbau der
«oßen Torfmoore in Mecklenburg in Angriff
«etatn wird , um der Bevölkerung daS nötige

x -2 ^ervngsmaterial sicherzusteSen . Der Haupt-
iung , bai des Unternehmens ist der , der Bevölke-

* ien  Brennstoff zu einem sehr billigen
Me,u ermitteln und damit dem heutigen
dihen Tagespreise ein End » zu machen . Außer
den Unkosten werden keine Preisaufschläge ge-
jjBtBtti!. Mit dem Abbau der Moore ist be»
„tts begonnen worden.

1200 Mark für ei » Kilo Zucker ! In
lut Annahme , Saccharin zu kaufen , erwarb ein
tlbnselder Geschästsmann von einem Hoteldiener
2 Pfand Zucker für 1200 Mark . Der Diener
^,tte den Süßstoff von einem italienischen
Ahuhnmcher zum Preise von 825 Mark das
Ko bekommen . Dieser hatte ihn von einer
ffiirtSfrmt erhalten , die ihrerseits die Ware für
400 Mark das Pfund erworben hatte . Bei der
K-schlagnahme stellte die Polizei den Irrtum
„sj. Die Kettenhändler wmden mit 500 bis
2000 Mark bestraft.

vootsungliick . Bei Meppen , Regierungs¬
bezirkOsnabrück, kenterte auf dem Hasefluß ein
«it fünf Personen besetzes Boot , wobei drei
jmge Mädchen den Tod in den Wellen fanden.

Die Chinese « in Frankreich . Sieben
chinesische Kriegsarbeiter wurden vom KriegS-

in Marseille zu Gefängnisstrafen von
2 Jahren und zu Geldstrafen verurteilt.
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wil sie in Le Gouzin zwei französische Arbeiter
an? Rache an Bäume gebunden und barbarisch
«Wandelt hatten.

Die Opfer der Explosion » ei Paris.
i der Explosion in den Munitionsfabriken in

lse« 8 bei Paris wmden 100 Personen ge-
iiii Sei b

und 50 verwundet.

Englands Pferdemangel . Die Sterb-
chleit unter den Pferden in England ist infolge
i? Futtermangels um 50 %  gestiegen . Dabei
(| en die schwierigsten Monate für die Er-
ihiung noch bevor . Die Gesamtzahl der

Politik gA Kerbe beträgt gegenwärtig 2Vi  Millionen , von
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Jordanien !«

>en die Hälfte in der Landwirtschaft verwandt
oitb.

Nordische Fliegerkonferenz in Kopen-
d«gr« . Laut .Politiken ' wird noch im Juni
« der dänischen Hauptstadt eine nordische
Niegerkonfereiiz abgehalten werden , auf der
W Startprogramm für die nordischen Luft-
«en in den Hauptzügen festgelegt werden soll,
m Herbst soll dann noch eine offizielle Kon-
"enz der Vertreter der vier nordischen Reiche
Njp , auf der deren Anschluss an das Inter¬
zonale Lustliniensystem erörtert werden soll.

Portoerhöhung in Schwede « . Auch in
»Weden sind jetzt die inländischen Portosätze
' Briefe , Karten , Pakete , Postanweisungen

Nachnahmen erhöht worden , jedoch nicht
»gewisse Dauer , wie in Deutschland , sondern
achst für den Zeitraum vom 1 . Juni bis

M 31. Dezember 1919.

Die Juwele « der Romanows . Ameri¬
kanische Steuerbeamte wollen ein Komplott ent¬
deckt haben . daS zum Ziel hat , die russischen
Kronjuwelen der Romanows im Werte von
zwei Millionen Dollar nach den Der . Staaten
zu schmuggeln . Amerikanische Agenten sagen
aus , daß sie einige Juwelen gefunden haben
und noch nach den anderen suchen . Zwei
Paffagiere eines dänischen Dampfers , der un¬
längst angekommen ist . wurden unter dem Ver¬
dacht verhaftet , Mitschuldige zu sein . Sie sind
aber gegen Stellung einer Sicherheft von
10 000 Dollar wieder auf freien Fuß gesetzt
worden.

Vas Laubfammdn.
Die Heeresverwaltung . läßt dar Laub

sammeln , um damit daS Futter der Pferde an
der Front aufzubeffern . Schon im Frieden
wurde daS Laub in vielen Gegenden für
Futterzwecke verwendet . Nun zwingt uns der
Krieg , der unS vom Ausland absperrt . daS
Baumlaub in grösserem Mahstabe heranzuziehen.
Wie steht eS nun mit dem Fufterwert deS
Laubes ? In Norwegen rechnet man 85 Kilo¬
gramm reineS , gut gewonnenes Laubhru 100

i Werbemonate fftt Laubheu die Monate Juli
und August sind.

Das Laub soll am besten im Schatten ge¬
trocknet werden , sonst verliert es leinen guten
Geruch und Geschmack . Seine gute Beschaffenheit
und sein Äußerer würden durch das Trocknen
in der Sonne so sehr leiden , daß es manche
Tiere nicht mehr gerne nehmen . Eine Schwierig¬
keit liegt in der ganz verschieden schnellen
Trocknung der Laubarten . Esche , Weide . Linde
und Haselnuß trocknen rasch , Birke , Erle und
Hainbuche schon langsamer . Am schwersten
trocknet die Schwarzerle . Kommt in der Trock¬
nung ein Regen , so werden die Bündel , die
Schwarzerlenblätter enthaften , fast gar nicht
mehr trocken.

Die landwirtschaftliche Praxis hat allmählich
genügend Einblick in den tatsächlichen Futter¬
wert der verschiedenen Laubarten gewonnen.
Das Eichen - und Buchenlaub gilt für die Fütte-
rung wegen seines Gerbläuregehaltes als weniger
wertvoll . DaS Buchenlaub wieder wird von
den VerdauungSsätten nicht energisch genug an¬
gegriffen , weil sein Gewebe stark kutinisiert ist.
Ptof . Pott stellt Erle , Linde , Haselnuß , Ahorn,
Esche und Ulme für FütterungSzwecke an
erste Stelle . Auch das Laubreisig ist als Futter

Zu den letzten Uampfen an der italienischen Hronl.

Kilogramm mittleren Wiesenheus gleich . Die
deutschen Forscher und Praktiker haben gesunden,
daß 82 Kilogramm reines Laubheu 100 Kilo¬
gramm gutem Wiesenheu entsprechen . Dian
sieht also , daß das Laubheu gutes Wiesenheu
übertrifft und Kleeheu fast gleichkommt . Schon
seine chemische Zusammensetzung macht das
überaus wahrscheinlich , denn eS enthält im
Mittel 5 % Rokfteit , 15 % Stickstoff und 51,2 %
stickstoffreie Substanz.

DaS Laub ist die Stärkefabrik de ? Baumes,
und an Hellen , warmen Tagen bewirkt das
Chlorophyll des Blattes die Ansammlung der
Stärke in der Blattsubstanz . Diese Stärke ist
aber noch nicht fest abgelagert , sondern nur eine
Vorstufe für einen anderen Nährkörper der
Pflanze , den Stärkezucker . Die Stärke ist näm¬
lich unlöslich und muß sich in löslichen Stärke-
zucker umwandeln ; als Zucker fließt sie dann
über Nacht in die Gewebe über.

Gegen Abend an sonnenhellen Tagen ent¬
hält das Blatt die grössten Stärkemengen , und
am folgenden Morgen zeigt sich, daß die Stärke
in Form von Siäikezucker vollständig abge¬
wandert ist . Dieser Prozeß ist sür den Laub¬
sammler wiffenSwert , er steht nie stille , auch
nicht , wenn das grüne Blatt abgeschnitten ist,
und geht so lange weiter , wie noch genügende
Feuchtigkeit vorhanden ist . Neben dem
Stärkereichtum des Blattes ist für seinen
Futterwert noch ein Slickstoffgehalt bestimmend.
Im Mai und Juni ist dieser am höchsten und
beginnt bereits in der zweiten Junihälfte in
der Werse zurückzugehen , daß er von rund
28 ' /« im Frühjahr allmählich auf etwa
8 % biS zum November fällt . ' Der Stick¬
stoff ist im Blatt nicht lediglich als Eiweiß vor¬
handen , sondern auch als Salpetersäure . Je
weniger Stickstoff das Blatt im Laufe der Ve¬
getation festhält , desto mehr nimmt sein Gehalt
an Nohfett , Holzfaser und Asche zu . Im
August ist die Trockensubstanz des Blattes am
höchsten und daraus folgt wieder , daß die besten

nicht zu unterschätzen . Prof . Dr . Soxleth er¬
achtet das im Winter gewonnene Reisig nur
dem Wintergetreidestroh gleichwertig , betont
aber , daß es ost den Nährwert von Sommer¬
getreidestroh erreicht , und jedensalls wäre es
kein bloßes MagensüllungSmittel , sondern ein
wirkliches Rauhsutter . Aus all dem Gesagten
ergibt sich unzweifelhaft der Wert des Laub-
heuS . Wenn man bedenkt , was von der
Leistungskraft der Heerespserde an der Front
abhängt , wird man alles daran setzen , ihnen
genügend Futter zu schaffen . Im Laub unserer
Wälder haben wir aber nicht nur ein gutes,
sondern auch ein in erheblichen Mengen vor¬
handenes Futter . Jnfolgedeffen läßt die Heeres¬
verwaltung das Laubiammeln zur Fütterung
sür die Pferde an der Front allgemein auf¬
nehmen und erwartet , daß die Schüler und
Schülerinnen unter Führung der Lehrerschaft,
Jngendvereinigungen aller Art ( Ortsausschüsse
sür Jugendpflege ) , vaterländische Pereinigungen,
Lazarette und Erholungsheime sowie alle Per¬
sonen , welche sich der guten Sache zur Ver¬
fügung stellen , so viel Laub als möglich
sammeln.

In jedem Bundesstaat , in Preußen in jeder
Provinz , werden von der Bezugsvereinigung
Provinzialstellen errichtet , die das Laubheu auf-
kausen . Sie sind verpflichtet , in den Kreisen
entsprechende Unterstellen zu errichten , die groß¬
zügig geleitete kaufmännische Organisationen sind
und ihrerseits wieder Ortseinkausstellen gründen.

VolkswirtfcbaftHcbea.
Für die beschlagnahmten rohen Kanin -,

Hasen - «nd Katzenfelle sind Höchstpreise fest¬
gesetzt. In letzter Zeit ist aber wiederholt beobachtet
worden , daß beim Verkauf , dieser Felle die Höchst¬
preise überschritten wurden . Deshalb wird amtlich
noch besonders darauf hingewieien , daß nicht nur
der sich strafbar macht , der höhere Preise al « die
Höchstpreise fordert oder sich oder einem anderen
gewähren oder versprechen lässt , sondern auch der,

der beim Erwerb sür Zwecke der Weiterveräußerung
mit Gewinn höhere Preise als die Höchstpreise zahlt
oder verspricht.

GericMsballe.
. Hamburg . Wegen gemeinschaftlichenschweren

Diebstahls verurteilte daS Landgericht den Schutz¬
mann Suchow zu 5 Jahren Zuchtbaus , den Schutz¬
mann Melken zu 4 Jahren Zuchthaus und den
Möbeltransportarbeiter Lindigkeit zu 15 Monaten
Geiängnis . DaS Kleeblatt hat im Bezirk Hohen¬
felde . in dem die Schutzleute bedienüct waren , nach-
gewielenermaken 19 Einbruchsdiebitähle auSgeführt
und GebrauchSgezenstände im Werte von vielen
tausend Mark entwendet.

Posen . Wegen Diebstahls von 29 Hühnern
wurden der Arbeiter Peter Jankowiak zu fünf
Jahren und seine Schwägerin Staniilawa Jaru-
bowiki zu zweieinhalb Jahren Zuchihaus verurteilt.

Vermischtes.
Bi »hf « tter aus Tannen . In Schweden

wird jetzt der Versuch gemacht , in größerem
Maße Viehfutter aus Tannen herzustelleu , und
die erste Fabrik zur Gewinnung dieies neuen
Futtermittels wurde jetzt in Vislanda in Betrieb
gesetzt . Zu diesem Zweck kaufte der Reichs¬
verband der Landwirte in Schweden einen Bau¬
platz und ein Gebäude , das früher als Säg : -
werk diente und nach dem Umbau mit vrtt
Maschinen zur Herstellung des Tannenlchrols
verlehen wurde . Die 5koiien der ganzen An¬
lage beliefen sich auf nicht mehr als 100 000
Kronen . Die Fabrik vermag schon von Am ' ang
an täglich 250000 Kilogramm Schrot zu liefern,
so daß das „Tannenschroimehl " bereits in
nächster Zeit in größeren Mengen auf de»
Markt gelangen wird . Als Rohmaterial werden
alle Sorlen Fichten , Kiefern , Edeltannen und
auch Wacholder benützt , der letztere soll sogar
besonders gut geeignet sein . Daher werden
von der Fabrik sovtel Wacholderbüsche wie
möglich autgekauft , sie werden zuerst zerhackt,
gehen dann durch einen Rersiszermalmer und
werden schließlich gemahlen . Nach der Trock¬
nung erfolgt noch ein Reimgungsversahren,
wobei Terpentin und Ql ausgezogen werden.
Die zurückbleibende Masse ist das fertige
Tannewchrot . Nach Ansicht der Fachleute
stellt sich dieses Schrot als ein neues Kraft-
sntter dar , das auch nach dem Kriege von
Bedeutung sein könnte . Die bisherigen
Fütterungsversuche verlieien sehr günstig , da
fowohl Pferde wie Rinder das Fufter gerne
annahmen . Am besten soll es sich als Misch-
sutter eignen.

„Verderbliches Frachtgut . " In einem
Feldpostbrief eines französiichen Soldaten an
seinen Freund findet sich die folgende Stelle:
.Mein Lieber , kürzlich sind wir auf einem Bahn¬
hof emwaggoniert worden , um wieder an die
Front zu fahren . Die übliche Reise mit den
gewöhnlichen . Annehmlichkeiten " , -in den vor¬
schriftsmäßigen Wagen , auf denen man liest:
8 Pferde , 32 Mann . Du kannst dir denken,
daß diese Fahrt kein besonderes Vergnugm war,
und unsere Stimmung war bereits nichts weniger
als erfreulich , als wir an einer Haltestelle noch
eine zweite Aufschrift entdeckten , die den Wagen
schmückte . In großen , sorgjäliig gemallen Buch¬
staben standen da nämllch die schönen Worte:
„Verderbliches Frachtgut . " Es rst nicht zu
leugnen , daß die Bahnoerwallung sich auf sym-
botlsche Aufschriften versteht und uns damit
eine wirklich rührende Ausmerksamkeit erwiesen
hat . "

6esunäkeitspNege.
Gegen die Schlaflosigkeit Hilst der kalte

Wickel . Man nimmt eine grosse Serviette , die in
kaltes Wasser getaucht , zusammen,esaltet und unter
den Armen um denMKörpcr herumgelegt wird.
Darüber ist dann , ein Leinentuch zu schlagen . Der
Schlaf wird nicht lange aut sich warten lassen.

Bei Zahnfleischentzüirdung wirkt solgendeS
Mittel lindernd : Myrrhentinktur 10,0 Gramm,
Eukalyptol 0,25 Gramm , Menthol 0,25 Gramm,
Borax 10,0 Gramm , destilliertes Wasser 200 Gramm.
Hiervon nimmt man dreimal täglich einen Schluck
in den Mund , hält ihn daselbst einige Mmutcn
und speit ihn dann wieder aus.
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Als Gabriele an diesem Abend zur Ruhe
V °ngeir war , kam die Mutter zu ihr an » Bett
-»d setzte sich zu ihr.

» »Aubi — mein lieber Kind , morgen wird

^ndheim zu unS kommen und um dich an-

Gabriele fuhr empor , stützte sich auf den
Wwid sah die Mutter aus bleichem Gesicht

»Mama—!'
fcorr ie ulte Dame strich ihr beruhigend daS

aus der Stirn.

u . erschrick doch nicht so sehr . ES ist
wj ..5?tR  Unglück , wenn ein achtbarer Mann

anhält . Was hast du nur gegen ihn ? '
r uch nichts , Mama . Aber ich

nicht , wie man den Mann lieben
man sich für das Leben zu eigen

in °"rtK l" nst es vielleicht , nein , gewiß , wenn
Ä * frei . Kft . -
"1^ Mama— ui«.*

bmiiss  ein flüchtiges Wort , mein Kind;
?t >h ein „ Nie * ist ost in wenig Wochen

worden , glaub ' es mir . '
Gott — liebe Mama — es kann nicht

WA 1* nicht um mich anhalten , mache ihm
>ii>df̂ ^ greiflich . Es würde mir weh tun,

Zletz- n zu müssen . '

>5ittt " At ja nicht , Gabi . „ Versuch ' s nur.
» . es geht . Und es wäre so ein großes
iluU und für unS alle . '

sür mich , gewiß nicht für mich . 'i Jtiht. 1<. "''w , gewiß mafi siir mra,.
das kannst du vorher nicht be-

' ts kommt oft oanz anders im Leben.

«IS man denkt . Du weißt , wie eS mir er¬
gangen ist , ich Hab ' eS dir erzählt . Ich hatte
mir mein Glück ertrotzt , und als ich'S hielt , da
zerfiel eS in nichls .*

„Ich weiß , ich weiß , liebe Mama , und ich
Hab «S bedacht , mehr als du weißt , had es mir
immer vorgesagt . Aber was du von mir ver¬
langst , kann ich nicht tun . '

Frau von Goßegg seufzte und machte ein
vergrämtes Gesicht . Ihr Anblick schnitt Gabriele
inS Herz.

„Diama , verzeihe mir , sei nicht bös . *
„Liebes Kind , ich wollte nur dein Bestes.

Vielleicht überlegst du dir das alles noch einmal
reiflich . Tue es mir zuliebe . Wenn Wendheim
morgen kommt , weise ihn nicht sofort ab , bitte
dir Bedenkzeit aus . Willst du das tun ? *

Gabriele warf sich in ihr Kissen zurück.
„Wenn es dich beruhigt , so will ich es tun,

Mama . '

„Ja . meine Gabi , es beruhigt mich . Gute
Nacht , mein Kind . *

.. GuteNacht . Mutterle , mein armes Mutterle .*
Die alte Dame küßte Gabi ans die Stirn

und ging , um sich niederzulegen . Gabi sah ihr
mit grossen , leidvollen Augen nach . Wie zer¬
fallen und elend die Mutter in letzter Zeit auS-
sah . Wenn etwas für sie getan « erden konnte,
dann mußte es bald geschehen , sehr bald.

DaS Licht erlosch in dem gemeinsamen
Schlafzimmer von Mutter und Tochter . Gabriele
lag mit bang klopfendem Herzen wach » nd
dachte über die Unterredung nach . War e»
nicht schlecht , egoistisch von ihr , daß sie sich in
ihre « Sckmer » verarub und nickt » tat . » rer

armen Mutter zu helfen ? Nicht nur der Husten,
vielmehr die Sorgen rieben sie auf . Wenn man
ihr die Sorgen nahm , ihr kräftige Speisen und
Weine verschaffen konnte — dann würde sie
bald auch von dem quälenden Husten befreit
sein . Uno ihr ui,  d «.S zu verschaffen , lag in
ihrer Hand . Sie brauchte nur morgen zu
Wendheim zu sagen : Ja — ich will . Dann
war der Mutter geholfen und Magda konnte da
draußen die drückende Stellung aufgeben und
bei der Mutter bleiben , bis diese wieder gesund
und kräftig war . Walter konnte doch noch das
Gymnasium besuchen , was er so gern wollte,
und man konnte ihm das Studium ermöglichen.
Und Frieda , ihre lustige , drollige kleine
Schwester , konnte nach Herzenslust in Wend-
heimS Wagen spazieren fahren . Auch Fred
würde profitieren , wenn sie sich zu diesem
Opfer entschließen könnte ; alle würden sie sich
freuen und glücklich sein . War daS nicht
einer Opfers wert ? Aber würde sie nicht den
gütigen Mann , der sie «iebte , betrübeo und be¬
lügen , wenn sie seine Werbung annahm?
Verdiente er das ? Nein — tausendmal nein,
dar konnte , durste sie nicht tun . Sie müßte
ihm wenigstens die Wahrheit lagen , daß ihr
Herz einem auderen gehörte . Ja , daS wollte
sie tun , dann würde er seine Werbung zurück-
ziehen und sie hatte ihre Pflicht getan , gegen
ihn und ihre Lieden . Wenn er sie dann nicht
«ehr zur Frau begehrte , dann hatte sie sich
wenigsten » kein « Vorwürfe zu machen . Und
dann dachte sie an Heinz Römer . Wenn er
nun erfuhr von WendheimS Werbung . So
etwa » bleibt nickt verborge « . Wenn er

>' 111 . 111" ' ' .. . n rWWWSWSS !!«

daß sie willens gewesen war , Wendheims
Gattin zu werden ? Würde er sie nicht ver-
urteilen , verachien ? Aber dann vergaß er sie
am Ende schneller , und sein Herz löste sich von
ihr . Warum zitterte ihr das Herz bei diesem
Gedanken ? War es nicht das Beste so ? Aber
nein — nicht von anderen lieblosen Mensche :t
sollte er es hören ; sie selbst wollte es ihm sagen
— ja . io sollte es sein . Sie würde sich morgen
von Wendheim einige Tage Bedenkzeit auS-
bitten und dann erst noch ein letzte » Mal mft
Hein » Römer sprechen.

Das Blut schoß ihr stürmisch zum Herzen,
al » sie daran dachte , daß sie Heinz noch einmal
sehen und sprechen würde . Da draußen am
Denkmal im Sladtpark , dort wollte sie ihm
alles sagen . Wenn doch dann die Welt mit
ihr zusammenbrechen wollte — wie freudig
würde sie den letzten Atemzug aushauchen.
Junge Menschen denken es sich meist jo leicht,
de « Leben Aalet zu sagen.

Wendhei « war von Frau von
empfangen worden und hatte in schlichten,
warmen Worten leine Werbung vorgebracht.
Di « alte Dame hatte ihn mit bang tlopsendem
Herzen zugehört.

„Lieber Herr Wendheim . Ihr Anirag ehrt
un » sehr . Doch kann und will ich meiner
Tochter nicht vorgreifen . Ich lege die Eni-
scheidung in ihre Hände ; denn die Frage be-
trifft ihr Lebensglück . '

Sich 7 , (Fortsetzung folgt .)



Amtliche Nachrichten,
zleischverkaus

am Freitag , den 14. d. Mts ., bei Schmitt
und Schütz . Abgabe pro Kopf emviertel
Pfund . Preis per Pfuud Rindfleisch 2,20 Mk.
und Kalbfleisch1.60 Mk.

Reihenfolge. ^ .
Nr . 201 - 400 von 8-einh. bis 9-einh. Uhr.

„ 401- 643 „ 9-einh. bis 10-einh. Uhr.
1- 200 „ 10-einh. bis 11-einh. Uhr.

" Fleischkarten ohne Nummern sind ungültig.
Tamberg, den 13. Juni 1918.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

WWnk. ms einer BMIWW
am Freitag , den 14. d. Mts . , von 8-emh.
bis 11-einh. Uhr bei Hollingshaus und Preuß.
Abgabe pro Kopf 180 gr. auf Fleischkarten.

Preis per Pfd . 1.50 Mk.
Tamberg , den 13. Juni 1918.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

MlsmeMliich der SmuMe.
W. T. B. Grobes Hauptquartier, 12. Iuui.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Artilleriekampf wechfelnger Stärke . Die

Infanterie blieb auf Erkundungsgefechte be-
fchränkt.

Mimem WMM,,:i
bei Schmitt und Schütz gelegentlich der FleiA-
abgabe am Freitag , den 14. d. Mts . Die
Abgabe erfolgt nur an Familien , welche im
»ergangenen Winter nicht haus- oder notge-
sthlachtet haben. .

Abgabe pro Kopf 100 gr. Preis per Pfd.
4. - Mark . .„ .

Beim Abholen dieses Fleisches ist ein Aus-
weis vorzulegen, welche heute Nachm, um 5
Uhr ausgegeden werden.

Tamberg , den 13. Juni 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Lierabgabe
heute Donnerstag,  Nachm, von 3- 5 Uhr,
Lei Wiefer.

Tamberg . den 13. Juni 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
In schweren Kämpfen hat die Armee des

Generals v. H u t i e r gestern den erwarteten,
zur Wiedereinnahme des Höhenblocks südwest¬
lich von N o y o n geführten großen Gegen¬
angriff mehrerer französischerDivisionen zum
Scheitern gebracht.  Unter schwersten
Verlusten wurde der Feind aus seiner ganzen
Angriffsfront von Lo Ployron bis Antheuil
zurückgeworfen.  Seine in großer
Zahl zum Einsatz gebrachten Panzerwagen
liegen zerschossen auf dem Kampffeld», gwi-
chen Mery und Belloy,  wo der feind
liche Ansturm an unserem Gegenstoß zerschellte
dauerten erbitterte Kämpfe bis zur Dunkel
heit an. Das westliche Oise-Ufer nördlich der
Matz-Mündung wurde vom Feinde gesäubert.
Die Zahl der von der Armee eingebrachten
Gefangenen hat sich auf mehr als 13,000 er¬
höht.

Der Verlust der Höhen südwestlich von
Noyon zwang den Feind zur Räumung seiner
Stellungen im Tarlepont -Walde auf dem Ost
ufer der Oise. Dem weichenden Feinde stiel
ßen wir über Carlepont und Taisnes schar'
nach und erreichten kämpfend die Linie nörd¬
lich von Vailly-Tracy le Dal , westlich Nampel.

Hartnäckig und keine Opfer scheuend setzte
der Feind seine vergeblichen Angriffe nord-
westlich von Ehateau Thierry  fort
Mehrfacher Ansturm brach hier blutig zusammen
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

I Vergeht nicht •
8 die pflichtgemäße,

G freiwillige Abgabe
entbehrlicher

Menet Mnnetotietneiiiungen
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Lei sämtlichen Kaufleuten.
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Nähere Auskunft wird aul «l« n öürjer-
meisterämtem unii von «lsr - lnnahrne-
slslle in l-imburZ , Walderdorfferhof, Fahr¬
gasse Nr. 5, welche an allen Wochentagen
(Werktags) außer Montags und Samstags
geöffnet ist, erteilt.
Der Ureiraurschuh der Kreifes Limburg.
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Der deutsche ALendbericht.
Berlin » 12. Juni , abends. (W.T.B. Amtl.
örtliche Kämpfe auf dem Schlachtfelde süd¬

westlich von N o y » n und südlich der A i s n e.

Pfund -Dose 2,30 Mk. heut« Donnerstag
Nachm, im Rathaus.

SM. Be« non letoenM
heute Donnerstag  Nachm, im Rathaus.

Paket 45 Pfennig.
Am Montag , den 17. d. Mts ., Nachm. 2

Uhr anfangend wird das Gras in den Feld¬
wegen im Kornfeld öffentlich meistbietendver¬
steigert. Sammelpunkt am Obertor.

Tamberg , den 13. Juni 1918.
Der Bürgermeister: Pipberger.

Heute Donnerstag , Nachm, von 3°einh. bis
5 Uhr werden die neuen Brotbücher ausge-
geben.
Nr . 1- 300 von 3-einh. bis 4-einviertel Uhr
Nr . 301- 646 „ 4-einviertel bis 5 Uhr.

Tamberg , den 13. Juni 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Lokaler und vermischter.
§ Tamberg , 13. Juni . Die Königliche

Eisenbahndirektion Frankfurt a. M . ersuch;
in Anbetracht der Wichtigkeit der diesjährigen
Ernte für die Ernährung , das Lagern oon
Getreide, Heu, « rumme us« . unmittelbar am
Bahnkörper möglichst zu vermeiden.

Tischtücher in Gastwirtschaften. Bis
jetzt war zwar ganz allgemein der Gebrauch
von Tischtüchern in Gastwirtschaften untersagt
aber es war doch eine Reihe von Ausnahmen
zugelassen, die zu einer starken Umgehung der
ganzen Verordnung führten. Nunmehr ist
durch eine neue Verordnung bestimmt worden,
daß alle  Tischtücher, ganz gleich in welcher
Verfassung sich die Tische befinden, aus den
öffentlichen Lokalen verschwinden müssen.

Ich habe keinen Wunsch mehr,
als daß Ihr für mich betet!

l ' orleL - Unreige.
ven Heldentod fürs Vaterland starb am 29 . Mai unser

innigftgeliebter , hoffnungsvoller Sohn , unser herzensguter Bruder

Das wichtigste Hausfrauen- u. Wirtschaftsproblem
beim gegenwärtigen empfindlichenZuckermangel.

Frau Rmtrrat Rose Stalles beliebtes Einmachebuch: Das Ein
machen der Früchte und Gemüse sowie die Bereitung von Frucht
saften, Geeles, Marmeladen , Obstweinen, Estig ufw. nach neu-
zeitlichen Grundsätzen, vollständig neu bearbeitet von Johanna

Schneider-Tonner, lehrt durch
320  Eininach -Rezepte

wie man Früchte, Pilze , Gemüse ufw. unter Berücksichtigung
des andauernden Iuckermangels und der Erhaltung des natür¬
lichen Fruchtgeschmacks bei wirklich unbegrenzter Haltbarkeit
einmachen soll und gibt auch zahlreiche erprobte Ratschläge

zur billigen und einfachen

SeldslderellW Um"SWms-BtnlnnlW.
Der beste Beweis für den Wert und die Unentbehrlichkeit
des reichillusilierten  Buches bietet wohl die Tat¬

sache daß bereits
60 000 Exemplare in 12 Auslagen

verkauft sind. Der Preis des reichhaltigen Rezeptbuches be¬
trägt nur 1,20 Mark beim Verlag dieses Blattes.

in verschiedenen Größen

sind wieder eingetroffen und zu haben
in der

Expedition des„Hausfreund“.

Tabakpflanzen
Heinrich Jeck.

Zwei Jahre hat er mutig fürs Vaterland gekämpft , bis
ein feindlicher Granattreffer sein junges , blühendes Leben im
Alter von 22 Jahren dahinraffte.

Er war unsere Freude und unser Stolz.
Allen Verwandten und Bekannten diese traurige Nach¬

richt mit der Bitte, des teuren Verstorbenen im Gebete zu ge¬
denken.

in kräftiger Ware
empfiehlt

Gärtnerei Richter, Tamberg.
Sahnhofstrahe.

Kulturanweisung wird beigegeben.

Dk'Beratungsstelle für Lungenkranke
bofladet » oh in

Limburg , Hallgart * nwe $ 7.
SprecnSunde: Mittwochs vorm, von 10—12 Uhr.

MG'" Beratung erfolgt kostenlos.

In tiefem Schmerz:

k»Mö Jakob Jeck.
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereino

in Kreise Limburg.

Pombach , Schierstein, den 12. Juni 1918.
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Ä. W. Andernach , Beuel am Rhein.
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Gelesensle

unD oetOteiteffe Leitung
kiesiger Gegend.

zu verkaufen.
Näheres in der Expedition.

Ein noch gutes

Klavier
zu kaufen  gesucht.
Näheres in der Expedition k»

„Hausfreund."

Nr

Ein Belgier

Mlem
mit6 Zungen.

6 Wochen alt zu » erkauf ««.
Wo?  sagt die Expedition.

Di«
verkai
liegcs

Di-
sabens
tunz d
Wirtschc
Imgerui
lammen
einen gr
bedingte,
Urieges
Herbftbe
«erde»,
daß La»
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